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Kriminalroman von Walter Appel & Chris Heller

––––––––
[image: image]


Kaum hat der Privatdetektiv Aldo Burmester seine Ermittlungen aufgenommen, befindet er sich in einem Kugelhagel vor einer Gay-Bar. Doch der Anschlag gilt nicht ihm, sondern der attraktiven Reporterin Anne Jensen.

Beide wollen in Erfahrung bringen, wer hinter dem Mord an einem Kollegen der Reporterin steckt. Anne meint, dass er Informationen über Machenschaften mit dem von der Anti Aids Research Stiftung angekündigten neuen Wundermittel gegen die Krankheit hatte. 

Dann findet man im Park einen weiteren Homosexuellen – ermordet ...
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Hamburg 1991...

Aldo Burmester, der Hamburger Privatdetektiv saß in seinem Büro und las die Zeitung. Oder besser gesagt: Mehrere Zeitungen. Vom Hamburger Abendblatt über Die Welt bis hin zur Hamburger Boulavardzeitung BLITZ. Man musste schließlich gut informiert sein. Und für Privatdetektive galt das in ganz besonderer Weise.

Eine Meldung fiel Aldo aus irgendeinem Grund, den er nicht näher benennen konnte, auf.

Ein Filmprojekt mit Günther Goffrey war endgültig gecancelt worden. Man munkelte schon lange, dass der große Star, um den es in letzter Zeit  sehr viel ruhiger geworden war, gesundheitliche Probleme hatte.

Es gab auch keine Neubesetzung der Rolle.

Die schien so sehr auf Goffrey zugeschnitten zu sein, dass man sie offenbar nicht neu besetzen konnte. 

Schade, dachte Aldo Burmester. Den Film hätte ich mir angesehen!

In diesem Augenblick ging die Tür auf.

“Moin, Aldo”, sagte Jana Marschmann, seine Sekretärin und Assistentin und überhaupt das Mädchen für alles in seiner Detektei. 

Und jetzt war sie gerade eben mal die Kaffeekocherin der Detektei.

“Moin, Jana.”

“Der Leichenwecker, den du haben wolltest”, sagte Jana. “Schwarz wie die Nacht und mit so viel Koffein, dass sich einem zwar der Magen umdreht aber man garantiert drei Tage nicht schlafen kann.”

Aldo legte die Zeitung zur Seite.

“Reicht für mich gerade eine halbe Stunde lang”, sagte er.

Sie stellte ihm den Kaffee hin.

"Ich wüsste eine ganz konventionelle Methode, um morgens besser wach zu werden.”

“So?”

“Abends früher ins Bett gehen.”

“Ist nicht immer möglich.”

“Ich verstehe schon...”

“Abgesehen davon bin ich selbständig.”

“Was hat das damit zu tun?”

“Ich arbeite selbst und ständig - aber nicht zu einer bestimmten Zeit. Denn letztere kann ich mir selbst einteilen. Gerade so, wie ich es will.”

“Na, dann...”

Also nahm er einen Schluck von dem Kaffee. Er verzog das Gesicht. “Der ist wirklich stark."

“Immer was zu meckern...”

“Das war keine Kritik, Jana!”

“Dann bin ich ja beruhigt.”

Aldo nahm einen weiteren Schluck vom Kaffee und tatsächlich war er jetzt schon um fast hundert Prozent wacher als noch vor ein paar Augenblicken. Zumindest, wenn man nach seinem subjektiven Gefühl ging. Und auf das konnte er sich ja auch in anderer Hinsicht verlassen.

Das Telefon auf Aldos Schreibtisch klingelte.

“Vielleicht ein neuer Auftrag”, meinte Jana Marschmann.

“Wollen wir es hoffen”, sagte Aldo.

“Wir könnten mal wieder eine richtig dicken Fisch gebrauchen, Aldo.”

“Ich weiß.”

“So besonders rosig sah es in letzter Zeit nämlich nicht aus.”

“Auch das ist mir leider bekannt.”

Aldo räumte die ausgebreiteten Zeitungen weg, bis er schließlich zum Telefon vorgedrungen war.

“Ja, hallo? Hier Aldo Burmester von der Detektei Burmester.”

Auf der anderen Seite der Verbindung meldete sich jemand, den Aldo nur allzu gut kannte und dessen Stimme er sofort erkannte.

“Seit wann denn so förmlich, Aldo?”

“Ach du bist es, Sven!”

Der Mann auf der anderen Seite der Verbindung war Sven Dakwars. Kriminalhauptkommissar Sven Dankwers, um genau zu sein. Er leitete in Hamburg eine Mordkommission. Mit Kriminalhauptkommissar Sven Dankwers hatte Aldo immer wieder zusammengearbeitet. Und das bei ganz unterschiedlichen Fällen. Dabei hatten sie sich ganz gut kennengelernt. Sie waren Freunde geworden. Denn wenngleich es auch sicher vieles gab, was einen auf sich allein gestellten Privatdetektiv und den Leiter einer Mordkommission bei der Kriminalpolizei der Freien und Hansestadt Hamburg unterschied: In einem waren sich die beiden Männer auf jeden Fall einig. und das war ihr unbedingter Einsatz im Kampf gegen das Verbrechen. Sie führten diesen Kampf zwar von unterschiedlichen Positionen aus, aber letztlich doch mit derselben Zielrichtung. 

“Aldo, ich rufe an, weil ich dir von jemandem Grüße ausrichten soll.”

“So?”

“Vom schönen Udo.”

“Ich dachte, er sitzt noch immer in Sant Fu!”

“Das tut er auch. Aber du weißt so gut wie ich, dass er seine Leute auf St. Pauli hat, die notfalls die grobe Drecksarbeit für ihn erledigen.”

“Ja, mit einigen von diesen Typen hatte ich ja auch schon engere Bekanntschaft...”

“Man sollte sich nie mit einem Zuhälter wie dem Schönen Udo anlegen.”

“Hast du dich je an deinen eigenen Rat gehalten, Sven?”

“Natürlich nicht.”

“Na, also!”

“Sonst würden diese Leute schließlich glauben, dass sie machen können, was sie wollen.”

“Manche sagen, das können sie sowieso.”

“Siehst du - und das gefällt mir nicht. So, wie ich das sehe, sind die Gesetze nämlich für alle da. Ohne Ausnahme.”

“Da kann ich dir nur zustimmen.”

“Ganz im Ernst, Aldo: Ich muss dich warnen,Aldo.”

“Das weiß ich zu schätzen, Sven.”

“De Schöne Udo hasst dich, seit du seinen Kampfhund erschossen hast.”

“Das war Notwehr."

“Natürlich. Für den Schönen Udo war es Mord.”

“Ich weiß. Was für eine Gemeinheit von mir, dass ich mich nicht habe zerfleischen lassen, als er das arme Tier auf mich gehetzt hat. Sein Hund kann nichts dafür. Der ist auch nur ein Opfer.”

“Der wird keine Ruhe geben, fürchte ich, Aldo.”

“Das ist mir bewusst.”

“Also...”

“Sag mal, ganz unter uns...”

“Ja?”

“Wie oft hast du mich jetzt schon vor dem Schönen Udo oder ähnlichen Typen gewarnt?”

Einige Sekunden verstrichen, ehe Kommissar Dankwers antworte.

Man konnte durch das Telefon ein sehr tiefes Seufzen hören.

“Aldo, das kann ich nicht mehr zählen.”

“Ich auch nicht.”

“Worauf willst du hinaus? Dass ich es in Zukunft lassen soll, dich zu warnen?”

“Nein, tu das ruhig weiterhin, Sven. Wozu hat man schließlich Freunde?"

“Eben!”

“Nun habe ich inzwischen den Entschluss gefasst, mir deshalb keine grauen Haare mehr wachsen zu lassen.”

“Das heißt, du willst so tun, als wäre nichts?”

“Nein. Aber ich werde mir auch nicht länger Angst machen lassen. Wie du weißt, war ich für einen Auftrag eine Weile in Brasilien, weil ich dachte, da könnte ich das unvermeidbare mit dem Nützlichen verbinden und dem Schönen Udo und seinen Banditen erstmal für eine ganze Weile aus dem Weg gehen.”

“Ja, ja...”

“Du weißt so gut wie ich, das das nicht funktioniert hat, Sven.”

“Ist mir bekannt. Immerhin tauschen wir ja regelmäßig Neuigkeiten aus, Aldo.,”

“Genau. Aber so etwas wird nicht mehr vorkommen.”

"Du willst dem Schönen Udo die Stirn bieten?”

“Ja.”

“Bravo. Wenn du das nicht versuchen würdest, wäre ihm, was deine zukünftige Lebenserwartung angeht, sehr viel optimistischer, als ich es im Moment sein kann.”!

“Wie auch immer. Ich werde mich von solchen Typen nie wieder herumschubsen lassen. Auch nicht von ihren Handlangern oder den Handlangern der Handlangern. Du weißt ja so gut wie ich, wie diese Banden organisiert sind.”

“Ich habe es befürchtet”, stellte Kommissar Dankwers seufzend und die Augen verdrehend fest.  “Aber eins muss man dir lassen, Aldo: Du bist mutiger als die meisten.”

“Irgendwo muss man ja mal einen Anfang machen”, erwiderte Aldo Burmester. “Und ich mache den Anfang jetzt beim Schönen Udo.”

*
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Das Aids-Hearing an der Universität von Hamburg hatte Peter Thurow weit mehr gefordert, als er sich eingestehen mochte. Erschöpft steuerte er seinen Oldtimer nun über die Elbbrücke rüber nach Hamburg-Mitte, als er jäh aus den trüben Gedanken gerissen wurde. Der schwarze BMW schnitt ihn rücksichtslos. 

»Verdammte Penner«, knurrte der hagere Reporter und wich auf den Haltestreifen aus. Er ließ den Oldtimer ausrollen.

Der BMW hielt vor ihm. Zwei Männer stiegen aus und näherten sich ihm durch die Nebelschwaden.

Thurow stand da schon auf dem Randstreifen. 

»Ihr habt sie wohl nicht mehr alle, eh?«, motzte er. Der Mann, der nur noch wenige Meter vor dem Reporter war, hatte ein auffallend gelbliches Gesicht. Sein Begleiter umrundete Thurow, um in seinen Rücken zu gelangen. Da erst wusste der Reporter, dass etwas faul war.

Schon wurde Thurow von hinten gepackt.

Die rechte Hand des Gelbgesichtigen stieß gleichzeitig vor.

Der Reporter spürte einen Schmerz im Herzen. Er brachte nur noch ein Röcheln über die Lippen und sackte zusammen.

Die beiden Männer hielten ihn fest und setzten ihn hinters Steuer seines Oldtimers. Beide trugen Handschuhe. So hinterließen sie keine Fingerspuren.

Autos fuhren vorbei. Keinem Fahrer war etwas aufgefallen. Sie alle hatten es eilig. Wenn einer herüberschaute, musste er glauben, einem Mann sei es schlecht geworden, und zwei andere wollten ihm helfen.

Der gelbgesichtige Mörder tätschelte die Wange des Toten. Mit geübten Griffen durchsuchte er Thurows Taschen und nahm Wertsachen an sich. Sein Kumpan schaute derweil ins Handschuhfach. Der Mörder steckte auch Thurows Diktaphon und die Brieftasche ein.

Sein Komplize öffnete inzwischen den Kofferraum, holte das Warndreieck heraus und stellte es hinter das haltende Auto. Dann kam er zurück.

Nachdem beide Gangster eingestiegen waren, sagte der Gelbgesichtige: »Der Bursche wird uns keine Schwierigkeiten mehr mit seinen Schnüffeleien machen. Hast du gesehen, wie ich den erledigt habe, Bill? Gelernt ist gelernt. Die Stahlnadel ins Herz und zack, weg war er.«

Der BMW fuhr davon. Der Tote blieb in seinem Auto zurück, übers Steuer gebeugt, als ob er eingenickt sei.

Erst am Morgen fand ihn eine Polizeistreife und entdeckte den Mord.
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St. Georg mit seinen vielen Bars war seit den fünfziger Jahren auch eine Hochburg der Homosexuellen.

Hier swingten die Gays, und vergnügten sich in den zahlreichen Clubs, Bars und Saunen. Hier aber hatte auch Aids einen grausigen Aufschwung erlebt.

Aldo Burmester stoppte den beigen 500 SEL. 

Der Privatdetektiv überprüfte den Sitz der 38er Automatic unterm Jackett und ging mit federnden Schritten zum Eingang des einschlägigen Etablissements »Him«. Dort stritt sich gerade der geschminkte und auffallend gekleidete Türsteher mit einer hübschen jungen Blondine im Lederrock. Die Blonde hatte ein waffenscheinpflichtiges Mundwerk.

»Ich will 'nen Typen in dem Club treffen«, erklärte sie dem Türsteher vor der Tür. »Stell dich nicht so an! Ich werde schon keinen eurer Stammgäste vergewaltigen oder auf den Weg der Heterosexualität zurückzuführen versuchen. Ich suche nur Olav Klietz.«

»Sind Sie etwa seine Frau oder Freundin?«, fragte der Pförtner.

»Das hätte gerade gefehlt. Sehe ich so aus? Lassen Sie mich schon rein, Herr ...! So was Weltbewegendes wird's bei euch nicht zu sehen geben. Es ist lebenswichtig für Klietz, dass ich ihn sprechen kann.«

»Kommt überhaupt nicht infrage«, antwortete der Türsteher. »Sehen Sie dieses Schild? Men only. Also bitte, Fräulein! Die Herren wollen unter sich sein. Sie können doch irgendwo in der Nähe warten, zum Beispiel in dem Restaurant unten an der Straße. Falls dieser Herr Klietz, den Sie suchen, sich bei uns aufhalten sollte, teile ich es ihm mit. Er kann Sie dann aufsuchen.«

Ein Mercedes Benz fuhr vor. Zwei modisch gekleidete langhaarige Männer und ein Transvestit stiegen aus. Der Benz fuhr auf den Parkplatz. Die drei Clubgäste schlugen einen Bogen um die Blondine.

»Na so was, eine Frau«, machte der eine.

Sie betraten den Club, vor dem der Pförtner der Blondine weiter den Eintritt verweigerte. Aldo hatte sich eine Zigarette angezündet und die Szene beobachtet. Er trat hinzu.

»Klietz soll rauskommen, aber schnell«, befahl er dem Türsteher. »Ich habe wenig Lust, drinnen nach ihm zu suchen. Sagen Sie ihm, ein Hamburger Privatdetektiv möchte ihn in einer dringenden Angelegenheit sprechen.«

Der Türsteher sah, wen er vor sich hatte, nämlich einen hart wirkenden Burschen, mit dem man besser nicht diskutierte. Er wollte in den Club gehen. Aldo hielt ihn einen Moment am Ärmel fest.

»Olav Klietz soll sich besser nicht verdrücken. Ich finde ihn sowieso.«

Der Türsteher war kaum an der Tür, als ein dunkelblauer Opel um die Ecke bog. Im Schein der Straßenlampen nachts um halb elf sah Aldo die heruntergekurbelten Fenster auf der Beifahrerseite, dazu schimmernde Waffenläufe.

Er reagierte sofort, schrie dem Türsteher »Deckung!« zu und riss die Blondine hinter ein parkendes Auto.

Im letzten Moment. Eine schwere Pistole krachte. Eine automatische Maschinenpistole hämmerte ein tödliches Bleistakkato. Die Garbe, dorthin gezielt, wo Aldo und die Blondine eben gestanden hatten, hackte in die Hausfassade. Die Tür zum Club erhielt einige eingestanzte Löcher. Der Türsteher zuckte zusammen, wie von einem Starkstromstoß getroffen, und fiel schreiend in den Flur. Kugeln schlugen in das Auto, hinter dem Aldo und die Blondine kauerten.

Aldo schützte die junge Frau mit seinem Körper. Er packte die 38er und zog den Kopf ein.

Erst als der Opel mit aufheulendem Motor beschleunigte, hob Aldo den Kopf. Die Stopplichter des Opels leuchteten an der nächsten Ecke auf.

Die Blondine sprang auf. Ehe Aldo sich's versah, hatte sie einen kurzläufigen 38er aus ihrer Handtasche geholt und duckte sich in den Combatanschlag. Sie schoss hinter dem Opel her, der um die Ecke bog. Aldo spähte die Straße hinauf und hinunter.

Es herrschte kaum Verkehr. Aldos Aufmerksamkeit und Erfahrung waren sein Glück. Er bemerkte nämlich den zweiten Wagen noch rechtzeitig. Auch das war eine dunkel lackierte Limousine.

Ein Mann mit Hut, dessen Krempe sein halbes Gesicht verdeckte, und MPi lehnte sich aus dem Fenster. Aldo feuerte und riss die Blondine in Deckung.

Die MPi ratterte los und spuckte die Projektile haarscharf an Aldo Burmester und der Frau vorbei.

Sie kauerten wieder hinterm Auto und schossen heftig am Kühler und Heck vorbei auf den Gangsterwagen. Die MPi-Garbe brach jäh ab. Das Magazin war wohl leer geschossen.

Auch dieser Wagen, ebenfalls ein Opel, beschleunigte. Aldo schnellte hoch, neben ihm die Blondine.

Ihre letzten Schüsse aus Magazin und Trommel krachten. Während Aldo auf die Reifen des Opel schoss, hielt die knallharte Blondine auf die Insassen.

Die MPi fiel aus dem Fenster. Der Fahrer verlor die Gewalt über den Wagen.

In Schlangenlinien kurvte der Opel über die Straße, rammte ums Haar ein entgegenkommendes Fahrzeug und knallte auf der anderen Straßenseite auf einen Hydranten. Wasser spritzte aus dem Hydranten gegen die Unterseite des quer zur Straße stehenden Opels.

Der schwerverletzte Fahrer lag überm Steuer. Seine Brust drückte auf die Hupe, die deshalb im Dauerton durch das Viertel dröhnte.

Wie ein Betrunkener schwankend stieg der Beifahrer aus. Er war angeschossen und taumelte über die Straße, auf der die wenigen Autos stoppten.

»Sie bleiben in Deckung!«, schrie Aldo die Blondine an, der er zweimal das Leben gerettet hatte.

»Ich denke nicht dran«, antwortete sie aufmüpfig.

Sie lief hinter Aldo zu dem Gangsterwagen und dem fliehenden MPi-Killer.

Aldo zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. Solche Widerspenstigkeit hatte ihm gerade noch gefehlt. Vor allem, weil das Killerkommando im ersten Gangsterauto noch mal umkehren und sein Glück versuchen konnte.

Der angeschossene Killer hoffte das. Er rannte bis zur Ecke und winkte, um seine Komplizen auf sich aufmerksam zu machen. Doch die hatten nicht mehr den Nerv, ihn aufzunehmen. Von den Schüssen irritiert, fuhr der erste Gangsterwagen, der ein Stück um die Ecke gehalten hatte, mit Vollgas davon.

Der verletzte Gangster, ohne Hut jetzt, blond und mit gehetztem Blick, zog einen schweren Revolver.

»Waffe weg« schrie Aldo, blieb stehen und legte auf ihn an.

Als der blonde Gangster nicht gleich gehorchte, feuerte Aldo, der das Pistolenmagazin gewechselt hatte, einen Warnschuss ab. Jetzt gab der Killer auf, zumal auch die Frau auf ihn zielte. Er ließ den 44er Magnum Colt Police Python fallen und setzte sich auf den Straßenasphalt.

So saß er noch da, als ein Einsatzfahrzeug der Polizei heulend heranraste. Das Auto stoppte. Zwei Polizisten sprangen mit gezogener Dienstwaffe heraus.

Aldo hielt die 38er mit zwei Fingern am Griff, um Missverständnissen vorzubeugen. Er zeigte seinen Ausweis mit der anderen Hand.

Ein Polizist näherte sich, während sein Kollege hinterm dem Wagen in Deckung stand und mit schussbereitem Revolver die Umgebung im Auge behielt. Die Blondine blies die Rauchfahne von ihrem vernickelten Colt Diamondback, einem echten Profi-Schießeisen.

Sie ließ die Waffe wieder in ihrer Lacklederhandtasche verschwinden und zückte langsam und vorsichtig einen Presseausweis.

»Anne Jensen, Korrespondentin der Zeitung BLITZ«, stellte sie sich vor. »Ich bin die Kollegin des neulich ermordeten BLITZ-Mitarbeiters Peter Thurow.«

»Aldo Burmester«, sagte Aldo. »Wenn Sie so gut schreiben, wie Sie schießen, müssen Sie als Reporterin ein Ass sein, Frau Jensen.«

Anne Jensen nickte bloß mit dem blonden Wuschelkopf. Der Polizist vor den beiden bewies wenig Sinn für Konversation.

»Ende der Plauderstunde. Stellt euch da drüben ans Auto, stützt euch daran ab und stellt die Beine zurück, klar? Die Ausweise legt ihr auf die Kühlerhaube. – Wird's bald?«

Aldo Burmester und Anne Jensen gehorchten. Der Mordanschlag hatte der Reporterin gegolten.

Aldo fragte sich, was sie wissen konnte, dass gleich ein fünfköpfiges Killerkommando auf sie angesetzt wurde.
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